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beiligem Schauer erfüllte und deſſen Geiſt zum Ewis 
Das Sommerwaſſer. gen binlenkte. Darum hatte die fromme Einfalt 
(Beſchluß.) auch ein Muttergottesbild ſammt dem Chriſtkindlein 


Der Vater Rhein floß wieder fein ruhig in ſei-(zweſchen das ſaftgrüne Laubwerk eines dicken Eich⸗ 
nem Stombelte. Wingenheim aber lag veroͤdet undſſtammes gebettet, wo es den Voruͤberziehenden zur 
verſchlammt. Nach und nach ſtellten ſich ſeine Be⸗ Andacht aufforderte. Nie iſt der Menſch glaͤubiger 

ohner wieder ein, um — wie der Italiener auffund zum Beten williger, als wenn er ſich in einer 
em noch rauchenden Lavaſtrome — ihre verheerten Noth befindet, welche er ſelbſt abzuſtellen nicht ver⸗ 
Gebaͤude herzuſtellen. Auch an Barthels Wohnbaufeimögend iſt. Barthel, an dem kunſtloſen Opferaltare 
urde eifrig gebaut. Er aber nebſt Weib, Kind und angelangt, hieß den Fuhrmann halten und ſtieg mit 
wohnte noch bei einem Schwager, einige Stun-ſſeiner ganzen Familie ab. Mit erhobenen Händen 
en oberwärts des Rheins und batte an doppeltem und gebeugten Knieen betete er inbruͤnſtig um die 
auskreuze zu tragen. Von Schreck, Erkältung Herſtellung feiner lieben Frau, fo wie feines frühee 
und vielem Weinen uͤber Evchens Verluſt hatte Fraufren Wohlſtandes, um das froͤhliche Gedeihen feiner, 
arthel eine bedenkliche Augenentzuͤndung bekommen, Kinder und um das Seelenheil des verunglückten 
Bi. welcher zu befürchten ſtand, daß ſie wohl gar in Toͤchterchens. Antächtig betete die kleine Bärbel an, 
hr lündheit uͤbergeben koͤnnte. Wenn aber ein Fami- ſſeiner Seite ihm nach; Hanns hingegen heftete den, 
yungtich leidet, fo leiden die andern alle mit, undInaiven Blick voll kindlicher Neugier auf das bunte 
aher befolgte Barthel, nach vergeblich angewendeten Bild mit feinen blitzenden Gold- und Silberflinkern. 
ausmitteln, den Rath wohlmeinender Freunde, die[ Die Muter, in Trauerkleidern, des Geſichts beraubt, 
Heilung feiner Frau einem berühmten Augenarzteſknieete hinter ihrem Manne und hielt den Kopf ihres 
in der Stadt anzuvertrauen. Sobald die Wege nur[Vorjungſten, der jetzt, an Edchens Stelle, der Lieb⸗ 
einigermaßen ohne Gefahr zu begehen waren, machtelling ihres Herzens geworden war, mit ihrer Rechten 
lich die ganze Familie auf die Reiſe, welche unge- feſt. Ihr G:ift jedoch weilte bei der Verlorenen, die 
fäbr 4 Meilen betrug. Der Augenkranken und derſin unverlöſchbaren Farben vor ihren verſchloſſenen 
Kinder wegen hatte Barthel ein Fuhrwerk gemiethet, Augen ſchimmerte. Die Gemütbsrube, welche, wie 
das mit dem früheſten Morgen zur Abreiſe bereitiimmer, auch unſre Bauerfamilie nach abgehaltener 
ſtand. Nach einigen Stunden gelangte daſſelbe in Andacht beſeelte, wurde jedoch gänzlich erſchüttert, 
nen Wald, wo alte, ehrwuͤrdige Buchen und Ei-ſals man ſchon im nächſten Dorfe die Mähr von ei⸗ 
chen einen Dom bildeten, welcher den Wandrer mitſnem, aus dem Rheinſtrome geretteten, Saͤuglinge 


nebſt einer Katze von Mund zu Mund ſich verbreiten 


hoͤrte. Jetzt war die Mutter außer ſich und auch der 
Vater in der größten Aufregung. Der Fuhrmann 
mußte faſt über die Gebühr feine Pferde antreiben 
und wunderbar genug — als man die Stadt erreicht 
hatte, vernahm Barthel auf ſeine haſtige Nachfrage, 
daß eben derſelde Doctor, welchem jener die Heilung 
ſeiner Frau anzuvertrauen gedachte, das aus den Flu⸗ 
then gezogene Kind zu ſich genommen habe. 


Da ſteht der ſchlichte Landmann in der Stube 
des Doctors und ſtammelt mit hochſliegender Bruſt 
und vieler Mühe fein Anliegen her. Und neben ibm 
ſteht ſprachlos, am ganzen Leibe zitternd, die hoffende 
und wiederum bangende Mutter. Ihre wankenden 
Kniee zu feſtigen, muß ſie ſich mit den Haͤnden an 
ihrem Gokthelf anklammern. Die drei Kinder ſtehen 
und blicken forſchend in dem Zimmer umher. Da 
gebt die naͤchſte Thüre ein wenig auf und: „Das ift 


Grieſel!“ ſprechen ſie alle drei und ihre Blicke leuch— 
ten froͤhlich. Und die Katze umkreiſet fie mit frohem 
Schnurren und ſtreift ihren Kopf und Leib an den 
fie liebkoſenden Kindern hin, welche jetzt auch Evchens 
wohlbekannte Wiege im Winkel erblicken und darob 


laut aufjauchzen, 
keit der muͤtterliche Mund. 


Doctorin aus dem Nebenzimmer herein zu den Gluͤck— 


lichen, die jetzt reicher ſind als alle Potentaten der 
Male der liebe Leſer ſich das Bild ſelbſt weiter 


Erde. 
aus! 


und Grieſel, die vielbelobte Katze 
, über der Thuͤre des neuen 
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n. Und dieſe Töne fprengen den Rie-! 
gel von den feſt geſchloſſenen Lippen der Blinden. L 2 : ; 
„Evchen! mein Evchen!“ ruft voll inniger Zaͤrtlich⸗ fürſt: „Schieße wen du N 


„prangt, in Steinſum bei der Auff 


Die Brüder. 


Erzäßtung aus der ſächſiſchen Geschichte des Jabres 1446. 


Einſt lebten zwei Brüder mit einander im Streite. 


Dieß iſt nun niemals gut, beſonders ſchlimm aber, 
wenn die Streitenden Fürſten ſind, weil dann die 
armen Unterthanen am meiſten darunter zu leiden 
baten. Alſo war es auch wirklich der Fall. Die 
beiden uneinigen Brüder hießen Friedrich und Wil— 
belm. Jener war Kurfürſt und dieſer Herzog von 
Sachſen. Die größte Schuld der beklagenswerthen 
Uneinigkeit trugen die böjen Rathgeber der zwei Bri? 
der, beſonders ein gewiſſer Apel von Vitzthum, wel 
cher auch ſpaͤter den verdienten Lohn von ſeinem Herrn, 
dem Herzoge Wilhelm, dafür empfing. Sechs langt 
Jahre waͤhrte der Streit, in welchem die Länder del 
beiden Fürften gegenſeitig verwuͤſtet wurden, und Sen 
gen, Brennen, Plündern und Morden an der Tages 
ordnung war. Ein edelmüthiger Zng des Kurfuͤrſten 
Friedrich machte endlich dem blutigen Kampfe ein 
Ende und erwarb ihm den Zunamen „der Sanftmuͤ⸗ 
tbige“. Es kam naͤmlich ein Hakenſchuͤtze und erbot 
ſich gegen den Kurfürſten, deſſen Gegner aus dem 
Wege zu raͤumen, indem er ihn mitten aus ſeinen 
Da verſetzte der Kur⸗ 

nur meinen Bruder 


Leuten niederſchießen wollte. 


Und eine, der Mutterſnicht —“ welche 8 7755 2 hinterbracht 
unter Tauſenden wohlbekannte Stimme antwortetſ wurden und dieſen zur Ver ar 
jubilirend und, Eovchen auf dem Arme, tritt die Frau 


| geneigt machten. 
In dieſe traurige Zeit des Bruderkrieges, welcher 


vom Jahre 1445 bis 1451 dauerte, fallt Bach tsbende 
Erzaͤhlung, von welcher der Verfaſſer Bier ba 
fie den Leſern nicht mißfallen moͤge. . 


! und dieſe vorn am Gürtel befeſtigt, 
Zwei 


: 3 * , welche d icht ei 
ingenheim, damit, wenn einſt ihr fleiſchlicher Leib traͤchtig neben ein A rin A 


den Weg alles Fleiſches wandern muß, doch wenig⸗ nun gleichfals a 
ſtens ihr ſteinerner zum dankbaren Andenken aufbe: Juͤngere von i 


wahret bleibe. 


— 


ſchickten ſich 
zu verlaſſen. Als der 
bnen den Fuß auf die erſte Sproſſe 
h wollte, ſah er ſich von feinem Kame⸗ 
raden wider Erwarten zuruͤckgehalten. 


Dittel!“ hob der Letztere mit gar 
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ernſter Stimme an — „ehrliche Hand geht durch's bekreuzen zu ſehen, wobei die farbloſen Lippen viel⸗ 


ganze Land?“ 


leut 


fach die Mutter Gottes und alle Heiligen anriefen. 


Der Angeſprochene, obſchon bleich wie alle Berg- Dittel war auch niedergeknieet; feine Hand machte 
e, wurde auf die Frage noch blaͤſſer und ſah ſei- das heilige Kreuz Über Bruſt und Antlitz; fein Mund 


nem Gegner beſtuͤrzt in's Antlitz, wobei er einigelplärrte den himmliſchen Gruß; doch fein Herz war 


unverſtaͤndliche Laute herſtotterte. 

„Der 
fend fort 
Laß dich 
ein Stuck 
Gut von dir, damit es dich nicht verderbe.“ 


— „führt zum Galgen und in die Hölle. 
warnen, bevor es zu ſpaͤt wird. 


ferne von Gott und ſann nur auf das Verderben 


Weg, den du betrittſt —“ fuhr jener ſtra-ſeines Kameraden Bernd. 


Letzterer ſchritt jetzt der Stadt zu, aus deren Thore 


Du baft/ibm eine Frau mit zwei Maͤdchen, ſaͤmmtlich mit 
Silberſtufe eingeſteckt. Thue das unrechte Tragkorben verſehen, entgegentrat. 


b Der Tag war 
nun völlig angebrochen, daher erkannten die einander 


„Bernd!“ rief jetzt Dittel beleidigt — „faſelſt Du?“ Begegnenden ſofort ſich gegenſeitig. 


„W 5 E Er a a 
Taſche tft du augenblicklich das Silbererz in deiner 
Wo 
wirſt gebenkt. “ 


„Guten Morgen, Vater!“ riefen die Maͤdchen 


herausgeben?“ ſprach Bernd ruhig und feſt. freudig und eilten auf Bernd zu, welcher fie und 
nicht, fo zeige ich's dem Oberſteiger an und duſſeine Frau mit einem muntern „Glück auf“ begrüßte, 


„Habt ihr ſchon fo früh den Schlaf von euch ge⸗ 


Di „Meinſt du etwa das Stuͤcklein Bleiglanz — “rieffſtreift?“ fragte Bernd feine Kinder, indem er ihnen 


utel mit erzwungenem Lachen, indem er die Stufe 


deächtlich von ſich warf — „welches ich meinem 
5 yterchen zum Spielwerke heimbringen wollte? 
8 es iſt nicht einmal der Worte werth, welche du 
über machſt. Da nehmen die beiden fuͤrſtlichen 
tüder ihren Unterthanen jetzt wohl hunderttauſend— 
faltig mehr.“ 
„Darüber zu urtheilen, geziemt uns nicht —“ ver: 
fette Bernd und folgte nun dem vorausfahrenden 
tel nach, welcher mehrmals ſtch verſucht fühlte, 
einen Hintermann von der Fahrt zu ſtoßen und ihn 
den Hals brechen zu machen. Nur die Feigheit des 
Boͤſewichts hielt ihn ab, ſein Vorhaben auszufuͤhren. 
is die Bergleute unter fröblihem „Gluͤck auf“ dem 
Schachte entſtiegen waren und aus dem Huthauſe 
in's Freie traten, wehete ſie ein friſcher Morgenwind 
an. Noch war der Himmel umnachtet; blafje Sterns 
ein ſchimmerten abſchiednehmend herab, und über 
em nahen Hammerberge zog ſich ein grauer Strei— 
fen — der Vorbote des nahenden Tages — am Ho: 
rizonte dahin. 
In einer Blende der Halde, welche aus dem tau— 
en, zu Tage gefoͤrderten Geſtein erbauet war, hing 
ein Chriſtusbild, nach welchem die Bergleute ibre 
chritte jetzt hinlenkten. Der ganze Raum blinkte 
don Grubenlichtern; denn die kommenden und gehen: 
den Arbeiter hielten hier ihre Andacht; jene, um 
Schutz bei ihrem gefahrvollen Tagewerke zu bitten, 
dieſe, dem Herrn zu danken. Es war ein Anblick 
eigener Art, die ſchwarzen Geſtalten mit den todtblaf? 
ſen Geſichtern und den brennenden Lichtern vor der 
Bruſt reihenweiſe auf ihren Knieen liegen und ſich 


die bluͤhende Wange mit ſeiner ſchwielenreichen Hand 
ſtreichelte. 

Bei dieſen Worten fuhr die Thorwache, welche 
von dem Sprecher abgewendet, mit einer Magd ge⸗ 
ſchwatzt hatte, erſchrocken zuſammen, zog die Helles 
barde grüßend an und ſchaute mit einem furchtfamen 
Blicke nach der Seite bin, wo die Töne herkamen. 
Eben ſo ſchnell jedoch nahm der Kriegsmann ſeine 
vorige, nachlaͤſſige Stellung wieder an, wobei er la⸗ 
chend zu ſeiner Nachbarin ſagte: „Bin ich doch er⸗ 
ſchrocken! Denke wirklich, der geſtrenge Herr Bürger: 
meiſter ſtehe hinter mir. Derweile iſt es blos ein 
lumpiger Häuer, der gerade dieſelbe Stimme hat wie 
unſer Herr Buͤrgermeiſter.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Herbſtlied. 


Die Aſter blüht ſo bunt und ſchoͤn, 
Die Traube gluͤht und ſchwelltz 

Wir ſehn den Jaͤger lauernd ſtehn 
Auf blankem Stoppelfeld. 


Scheu ſieht der Haſe nach dem Wald, 
Und birgt im Lager ſich, 

Und wo des Taubers Ruf erſchallt, 
Iſt auch der Dohnenſtrich. 


Ebreſchen dort mit hellem Roth 
Des Menſchen Aug erfreun, 

Doch locken ſie zum ſchnellen Tod 
Gar manches Voͤgelein, 


Das in der Schlinge felbft ſich fing 
Hier in dem Dobnenſtrich 

Für unſern Gaumen. Armes Ding, 
Wie ſehr beklog' ich dich! 

In gruͤner Huͤtte lauſchend ſitzt 
Auf ſeinem Vogelheerd 

Der Vogelfaͤnger; ihm iſt itzt 
Manch guter Fang beſcheert. 

Und ſeht den Storch in hoher Luft, 
Der kloppernd nun verläßt, 

Weil ihm ein waͤrm'res Klima ruft, 
Sein heimatliches Heft. 

Gern ſab'n wir den langbein'gen Herrn, 
Schritt er ſo ſtolz daher; 

Nun zieht er fort, wer weiß wie fern 
Wohl über Land und Meer. 


O ſchaut des Laubes bunte Pracht 
Und ſeiner Farben Spiel. 

Auch hier erkenn' ich Gottes Macht 
Mit innigem Gefuͤhl. 


Denn bald iſt all' dies praͤcht'ge Laub 
Vom Nordwind ſchnell zerſtreut 
Wie wir, bald der Verweſung Raub! 
Bild der Vergänglichkeit. 
Oer Baum, den bald entlaubt wir ſehn, 
Gruͤnt wieder naͤchſtes Jahr; 
And daß auch wir einſt auferſtehn, 
Macht dieſes Gleichniß klar. 


Im Herbſte giebt es Obſt und Wild 
Und Wein im Ueberfluß, 

Drum iſt er, der den Durſt uns ſtillt, 
Ein Mann nach unſerm Fuß. 


Oer Hauswirth ſchlachtet ſorglich ein. 
Sein borfi’ges Thierchen wird 

Im Winter ihm willkommen ſein, 
Wenn er den Hunger ſpürt. 

Du hä, 2 Heroſt, ja für bie Zeit, 
Wann Schnee die Flur bededt, 

Stets deinen Ueberfluß bereit, 
Daß uns kein Mangel neckt. 


ommt Herbſt und Winter mir heran, 
8 e ec mein Haupt, und Eis. 
Wohl mir, wenn ich noch ſingen kenn 
Des Herbſtes Lob und Preis! 


Wohl dem, der ſchon im Herbſt geſpart 
Fuͤr ſeine Winterszeit, 

Und gute Früchte aufbewahrt 
Fur jene Ewigkeit! 

Dann falle immerhin das Laub 
Vom Lebensbaume ab. 

Der Geiſt — nicht der Verweſung Raub, 
Schwingt hoch ſich uͤber's Grab. 

W. A. 


— 


Mannichfaltiges. 


(Prozeß um Seifenwaſſer.) Ein Bäder in Pas 
ris hat feinen Werkmeister verklagt, weil dieſer bos⸗ 
hafter Weile Seifenwaſſer in den Teig gemiſcht und 
dadurch das Geben (Steigen, Aufolähen) verhindert 
babe. In Folge dieſes Prozeſſes hat der Chemiker 
Cbevallier den Einfluß des Seifenwaſſers auf das 
Brotbacken gepruͤft und wirklich ermittelt, daß ſchon 
ein Weniges von der Seife die Aufblaͤbung des Tei⸗ 
ges, das ſogenannte Geben verhindere, ſo daß es 
ſelbſt unmoglich wird, dem Gebaͤck feine gewöhnliche, 
runde Form zu geben. Es macht ſich zum Verkauf 
völlig unbrauchbar, auch wenh man durch den Ges 
ſchmack nicht über eine ungewoͤhnliche Miſchung per 
lehrt wuͤrde. Uebrigens fol dieſer Schabernak in. 
Paris oͤfter vorfallen und wird, da die Bahn gebro⸗ 
chen, wohl auch dfter beſtraft werden. 


„Man ſagt, das Maͤnnchen der Heuſchrecke finge 
das Weibchen aber nicht. Was für ein glückliche 
Volk die Heuſchrecken fein muͤſſen, ſagt ein ameri— 
kaniſches Blatt, fie haben ſtumme Weiber, 


In Dijon und der ganzen Umgegend iſt die 
Weinleſe ſo reichlich ausgefallen, daß man befürchtet, 
es werde an Raum gebrechen, den Wein gehörig 
unterzubringen. Die Weinpreiſe find dort fchon ſehr 
gefallen. 


Ludwig XIII., der, wenige Wochen vor feinem 
Tode, feinen noch unmuͤndigen Sohn zu ſich Foms 
men ließ, fragte ihn: „Wie heißt du?“ — „Luds 
wig der Vierzehnte,“ antwortete der Prinz freimuͤ— 
tbig. — „Noch nicht!“ erwiederte der Vater in vers 


drießlichem Tone, und ſchickte den Knaben ſogleich 
zum Zimmer hinaus. — 


Druck und Verlag von W. Levyſo hn. 


